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Baden-Wettingen,
Brugg-Windisch, Zurzach-Aaretal

Aus dem Kupperhaus wird ab Februar ein Künstlerhaus
Die Stadt Brugg vermietet den Bau an der Schulthess-Allee fürmaximal fünf Jahre. Er soll sowohl privat als auch öffentlich genutzt werden.

NacheinemBesuchderAusstel-
lung«Kupper, SalzundZimmer-
mann»war JacquelineWeissaus
Windisch begeistert – von den
Räumen des Kupperhauses.
Dieses soll imRahmendesPro-
jektes «Alte Post/Zentralisie-
rung der Verwaltung»der Stadt
Brugg in Zukunft abgerissen
werden.

Das Vorhaben sei zurzeit je-
doch blockiert, da sich das Be-
willigungsverfahren für den
Gestaltungsplan «Alte Post»
aufgrund von Einsprachen da-
hinzieht.WennmandasGebäu-
de inzwischen nur für Künstler
nutzen könnte, dachte sich
Weiss, die sichauch imVorstand
des Salzhauses Brugg befindet.
Auf ihre Anfrage folgte schon
bald ein Entscheid.

Am Freitag veröffentlichte
die StadtBruggeineMitteilung,

dass man sich im vergangenen
Jahr aufgrund der beschriebe-
nen Ausgangslage dazu ent-
schieden habe, die abgeschrie-
beneHeizungdesKupperhauses
durcheinengebrauchtenKessel

zuersetzen. Sodannkönneman
den Bau bis zum Abriss für kul-
turelle Anlässe und öffentliche
Zwischennutzungenganzjährig
zurVerfügung stellen.NachAb-
sprachemit verschiedenen Inte-

ressenten sei es nun gelungen,
«eine guteMischung von priva-
ter und öffentlicher Nutzung
vorzusehen, die Potenzial für
einegegenseitige Inspirationhat
und das kulturelle Angebot in
der Stadt bereichern soll.»

Ab Februar 2021 vermietet
die StadtBruggdasKupperhaus
auf maximal fünf Jahre an fol-
gende Parteien: Das erste und
zweite Obergeschoss erhalten
private Künstlergruppen, die
dort eigene Ateliers einrichten
werden. Laut Jacqueline Weiss
ziehen imFebruar folgendevier
Personen in den zweiten Stock:
Silja Dietiker, Maria Bänziger,
Jonas Studer undAndreaGsell.

ImApril wird dannder erste
Stock von Kathrin Siebenhaar,
Brigitte Pidoux und Jacqueline
Weiss selbst übernommen.Das
Erdgeschoss erhält gemässMit-

teilung die Freizeitwerkstatt
Brugg.BrigittePerrenHenneck,
Vertreterin des fünfköpfigen
Vereins, erklärt das Konzept:
«Unser Ziel ist es, das Erdge-
schoss in eineWerkstatt zu ver-
wandeln, in der zu bestimmten
Zeiten mit Holz, Textilien, Me-
tall und eventuell Analog-Foto-
grafie oder anderen Techniken
gestaltet werden kann.» Dies
könne selbstständig, begleitet
oder später auch inKursenerfol-
gen. Das Angebot werde sich
denBedürfnissenentsprechend
entwickeln.

Kupperhaus ist ideal für
ihrVorhaben
Den Verein Freizeitwerkstatt
Brugggibt es erst seit Juni 2020.
Die Idee sei imZugedesPartizi-
pationsverfahrens rund um die
Nutzung des Effingerhofs ent-

standen, sagt Brigitte Perren
Henneck. Sie fügt an:«Wir freu-
en uns sehr über die Starthilfe,
diewirvomStadtrat erhaltenha-
ben.DasKupperhaus liegt ideal
im Zentrum der Stadt, das Erd-
geschoss ist der perfekteOrt für
unser Vorhaben: Es ist einseh-
bar, einladend und leicht zu-
gänglich.»

Zudem werde die Gemein-
schaftmit denKünstlerinnen si-
cher auch Synergien wecken
undspannendeProjekte ermög-
lichen. Bis die Freizeitwerkstatt
Brugg an der Schulthess-Allee
eröffnet, dauert es noch.

Ab Juni 2021 – imAnschluss
an die Bilderausstellung von
Frau Maria Maurer – wird der
Verein das Erdgeschoss des
Kupperhauses beziehen.

Maja Reznicek

Woran die Fusion noch scheitern könnte
Jean-ClaudeKleiner, Berater des Zusammenschlussprojekts Baden-Turgi, über die entscheidendenMonate und eine Einzigartigkeit.

Interview: Pirmin Kramer

Im Juniwird inBadenundTurgi
anderUrneentschieden, obein
Fusionsvertrag ausgearbeitet
werden soll. Welche Vorteile
hätte ein Zusammenschluss für
die Nachbarn? Der externe Be-
rater Jean-Claude Kleiner, der
schon viele Fusionsprojekte im
Aargau begleitet hat, nimmt
Stellung.

Wiewahrscheinlich ist es,
dass der Zusammenschluss
zustandekommt?
Jean-Claude Kleiner: Ich glaube,
dass die geplante Fusion gute
Chancen hat.

Warum?
Es ist eine Win-win-Situation.
Für beide Partner bieten sich
interessanteMöglichkeiten.

Auch fürBaden?
Ja, auf jeden Fall. Turgi hat Ent-
wicklungspotenzial undverfügt
über einige Flächen, die noch
erschlossenwerden können. Es
hat inTurgi auchPlatz fürneues
Gewerbe,während inBadenbe-
reits vieles überbaut ist. Eine
Fusion bietet für Baden vor al-
lemaus raumplanerischer Sicht
interessante Vorteile bezie-
hungsweise Entwicklungs-
potenzial. Turgiwiederumwird
alsOrtsteil der Stadt Baden von
einemtieferenSteuerfuss profi-
tieren.

Auffällig ist: Bisher gibt es
kaumWiderstand, kaum
Kritik.Das ist dochausSicht
derBefürworter viel zu
schön,umwahr zu sein.
Vergessen Sie nicht: Das Pro-
jekt befindet sich nach wie vor
in der Startphase. Im Juni 2021
wird nochnicht über die Fusion
abgestimmt, sondern über die
Frage, ob ein Fusionsvertrag
ausgearbeitet werden soll oder
ebennicht.Die entscheidenden
Abstimmungen folgen2023; bis
dann kann noch viel passieren.
Aber es ist schon auffällig ruhig.

Das hängt auchmit der Pande-
mie zusammen. Es ist bedauer-
lich, dass der Stadtrat Baden
und der Gemeinderat Turgi
nicht direkt zur Bevölkerung
sprechen können. Wir haben
kürzlich eine Informationsver-
anstaltung mit einem «Live-
stream» mit guter Resonanz
realisiert. Das hat gut funktio-
niert, ist aber nicht dasselbe,
wiewennmandie Stimmbürge-
rinnen und Stimmbürger per-
sönlich ansprechen kann.

WorankönntedasProjekt
scheitern?
Bei Fusionen sind drei Ebenen,
drei Aspekte entscheidend, die
von beiden Partnernmit einem
Jabeantwortetwerdenmüssen.
ErstensdieKopf-Ebene: Spricht
die Mehrheit der Argumente

für eine Fusion? Hier gibt es in
meinenAugenwie eingangs er-
wähnt viele Sachverhalte, die
für ein Ja sprechen. Die zweite
Ebene sind die Finanzen. Dass
sich die Fusion für Turgi lohnt,
liegt aufgrunddes künftig deut-
lich tieferen Steuerfusses auf
der Hand. Aus Sicht von Baden
ist wichtig festzuhalten: Turgi
stellt kein finanzielles Risiko
dar. Turgi verfügt über ein an-
sprechendes Nettovermögen.
Hierzu werden wir bald einen
ausführlichen Bericht präsen-
tieren.Drittens gibt es die emo-
tionale Ebene: Wollen die Ein-
wohner und Einwohnerinnen
vonTurgi zuBadenernwerden,
undwollendieBadenerdieTur-
gemer aufnehmen?Hiermasse
ich mir keine Einschätzung an.
Es müssen immer Kopf, Herz

und Portemonnaie stimmig
sein.

AnwemwirddieFusioneher
scheitern:AnBadenoder
Turgi?
Bisher sind die Signale aus bei-
den Orten positiv. In Turgi
stimmteaneinemWorkshopmit
der Bevölkerung vor eineinhalb
JahreneinesehrgrosseMehrheit
einer Fusion zu. Das Ergebnis
diente als Auftrag, Gespräche
mit Baden aufzunehmen. Auch
der Projekt-Kredit wurde gross-
mehrheitlich gutgeheissen. In
BadenwiederumnahmdasPro-
jekt im Einwohnerrat die erste
Hürde ohne grosseVorbehalte.

SinddennBadenundTurgi
wirklich«natürlichverbun-
den»,wieder Slogandes

Projekts besagt?Mansieht
voneinemOrtnicht zum
anderen.Unddie gemein-
sameGrenze ist kurz.
Eine interessante Frage: Der
grosseTeil derGrenzebesteht ja
aus Wald. Was mir aber gesagt
wurde, und was mir auch auf-
gefallen ist:BetreffendderMen-
talität, und das ist sehr wichtig,
bestehen viele Gemeinsamkei-
ten. IchhabedenEindruck,dass
Baden über eineweltoffene Be-
völkerung verfügt. Turgi emp-
finde ich nicht primär als länd-
lich, obschon es nur 3000 Ein-
wohner zählt. Auch die
Menschen in Turgi sind offen
und denBadenern ähnlich.

Siehaben schon rund30
Fusionsprojekte alsBerater
begleitet.Wieviele sind
geglückt?
Ungefähr drei Viertel.

HabenSie schonerlebt, dass
amAnfangalles rosig aus-
sah, dieGesprächspartner
abernochvorderAbstim-
mungzumSchlusskamen:
Wirpassendochnicht zu-
sammen?
Ja, dashabenwir auch schoner-
lebt. Meist waren es dann fi-
nanztechnische Unterschiede,
die plötzlich ein anderes Ge-
wichtbekamen,oder emotiona-
le Aspekte, die teils in der Ge-
schichte begründet waren.

Gibt es einenAspekt an
BadenundTurgi, denSie
speziell finden?
Waswirklich interessant ist:Der
gegenseitige Respekt ist unge-
mein gross. Die Vertreter von
Baden, der wirtschaftsstärksten
Stadt imKanton,begegnendem
Nachbarnmit3000Einwohnern
auf Augenhöhe. Baden blickt
nicht von oben auf das bedeu-
tend kleinere Turgi. Es handelt
sich um eine partnerschaftliche
Zusammenarbeit, die eindrück-
lich ist. Man hilft sich gegensei-
tig. Insofern ist das Fusionspro-
jekt einzigartig.

Kunstschaffende beziehen das Kupperhaus ab Februar. Bild: mhu

Sind Turgi (vorne) und Baden (obere Bildmitte) wirklich «natürlich verbunden», wie der Slogan des Fusionsprojekts besagt? Bild: Sandra Ardizzone

«Wasauffällig ist:
Dergegenseitige
Respekt ist unge-
meingross.Baden
blicktnicht vonoben
aufTurgi.»

Jean-ClaudeKleiner
Berater Fusionsprojekt
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